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Supervision und Intervision  
Der Begriff „Super-
vision“ entstammt 
dem ökonomischen 
und administrativen 
Bereich. Er bezeich-
net eine Vorge-
setztenfunktion in 
Unternehmen und 
Organisationen. 
Dort hat der „Super-
visor“ als überge-
ordnete Instanz die 
untergeordneten 
Mitarbeiter zu be-
aufsichtigen. Er trägt 
Sorge dafür, dass die Mitarbeiter 
ihre Aufgaben sachgerecht und 
zielgemäß erfüllen, das heißt, er 
hat sie anzuleiten und ihre Ar-
beit zu kontrollieren. „Supervi-
sion“ bezeichnet also eine Füh-
rungsfunktion.  

Supervision  
wird in Feldern des Sozialwe-
sens wie auch in den Bereichen 
Gesundheitswesen, Dienstleis-
tung, Verwaltung und Politik 
eingesetzt.  

Inzwischen ist der Begriff Su-
pervision in Bereiche vorge-
drungen, in denen nichts produ-
ziert wird, sondern Unterstüt-
zung geleistet wird, nämlich zur 
Entwicklung, Veränderung, Ver-
besserung, Gesundung, Orien-
tierung. In Arbeitsfeldern wie 
Weiterbildung, Sozialarbeit oder 
Psychotherapie erfolgt Supervi-
sion nicht einfach für eine sach-
liche Aufgabenerfüllung, son-
dern für menschliche Interaktion 
und Qualifikation.  

 Supervision ist Reflexion, 
keine Instruktion  

 ist gemeinsame Erörterung, 
keine Schulung, kein Training  

 ist ein Beratungsformat zur 
Sicherung und Verbesserung 
der Qualität beruflicher Arbeit  

 bezieht sich auf Kommuni-
kation und Kooperation  

 verbessert das Handeln in 
beruflichen Rollen und im insti-
tutionellen Kontext  

 dient der Entwicklung von 
Personen und Organisationen  

Neben der Beziehung zwischen 
Supervisor und Supervisand 
existiert immer auch die Bezie-
hung zwischen Supervisand und 
Klient beziehungsweise Patient, 
Student, Schüler, Teilnehmer. 
Dies macht die Arbeit des Su-
pervisors sehr komplex und an-
spruchsvoll.  

Vgl. Astrid Schreyögg,  

Supervisorin  

 

Arten der Supervision  

Einzelsupervision ist ein Bera-
tungsgespräch zwischen Super-
visor und Supervisand. Dabei ist 
die Leitungssupervision eine 

Einzelsupervision 
für den Leitenden. 
Sie schafft fachli-
chen und persönli-
chen Rückhalt für 
Entscheidungsträger 

und Personalverant-
wortliche, insbeson-
dere in schwierigen 
Entscheidungssitua-

tionen oder Phasen 
von Veränderung in 
der Organisation. 

Gruppensupervision 
ist für Supervisanden, die nicht 
in einem Arbeitszusammenhang 
zueinander stehen, sich aber mit 
ähnlichen Problemen befassen, 
etwa eine Gruppe von Chefärz-
ten verschiedener Kliniken.  

Teamsupervision wird von Su-
pervisanden besucht, die mitei-
nander im Alltag zusammenar-
beiten, etwa vom Personal einer 
Station – von der Chefärztin bis 
zum Pfleger. In der Teamsuper-
vision geht es um das Miteinan-
der, um die Zusammenarbeit, 
um die Klärung von Konflikten 
und Störungen. 

Ausbildungssupervision ist eine 
Kombination von Gruppen- und 
Teamsupervision. Hier reflektie-
ren Ausbildungskandidaten ihre 
individuelle Praxissituation und 
die Zusammenarbeit in der Aus-
bildungsgruppe. 

Konzeptsupervision richtet sich 
in Organisationen an Einzelne, 
Gruppen oder Subsysteme, die 
Konzepte oder Leitlinien für ihre 
Arbeit entwerfen bzw. beste-
hende Konzepte überprüfen und 
weiterentwickeln wollen. 
                                                
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Themen der Supervision  

In der Supervision erhält jeder 
Teilnehmer Raum und Zeit, sein 
eigenes Verhalten und Wirken 
zu reflektieren. Fragen, Prob-
leme, Konflikte und Fallbei-
spiele aus dem Arbeitsalltag 
werden thematisiert. Bei allen 
Themen werden die beruflichen 
Rollen und das konkrete Han-
deln der Supervisanden in Be-
ziehung gesetzt zu den Aufga-
benstellungen und Strukturen 
der Organisation. Oft geht es um 
die Gestaltung der Arbeitsbezie-
hungen mit Kunden und Klien-
ten. Die Supervision unterstützt 
auch Entscheidungsprozesse.  

Die wichtigsten Themenberei-
che, in denen eine Supervision 
zu vertieftem Verstehen und zur 
Erweiterung des Handlungs-
spielraums beitragen kann, sind: 
Führung, Teamarbeit, Projektar-
beit, Konfliktregulierung, Kri-
senbewältigung.   

Vgl. Deutsche Gesellschaft für 

Supervision e.V. 

 

Supervisor – Moderator  

In einem Workshop, Training 
oder Coaching muss der Super-
visor nicht durchgehend auch 
der Moderator sein.  

Die Rolle des Supervisors be-
trifft das Funktionsgefüge. Wer 
hat welche Aufgabe und führt 
die Tätigkeiten wann wo wie mit 
wem aus? Der Supervisor ist 
langfristig die Nummer eins, 
was den Überblick und die Au-
torität anbelangt.  

Die Rolle des Moderators be-
trifft das sozio-emotionale Be-
ziehungsgefüge. Wie sind die 
Arbeitsbeziehungen? Wer kom-
muniziert und kooperiert wie mit 
wem? Der Moderator hat die 
Rolle manchmal nur eine Zeit 
lang, denn es kann auch jemand 
anderes die Moderation über-
nehmen.  

Bei einem team-dynamischen 
Training oder Coaching über-
nimmt der Supervisor entweder 

selbst die Moderation oder gibt 
sie an einen anderen – zum Bei-
spiel nachwachsenden – Mode-
rator ab. Unabhängig davon, ob 
der Supervisor selbst moderiert 
oder nicht, behält er immer die 
Supervision. Dabei darf er per-
sönlich nie so betroffen oder in-
volviert sein, dass er den Über-
blick über den Gruppenprozess 
verliert. Entscheidend ist, dass 
der Supervisor in der Gruppe die 
höchste Verantwortung für den 
Gesamtprozess behält.  

Unter Umständen muss er in 
heiklen oder schwierigen Situa-
tionen auch verantworten, den 
gerade eingesetzten Moderator 
von der Funktion zu entbinden 
und damit unter Umständen 
auch zu frustrieren.  

Der Gruppe muss von vornhe-
rein klar sein, dass der Supervi-
sor jederzeit das Recht und die 
Pflicht hat, aus seiner Verant-
wortung heraus die Moderation 
abzugeben beziehungsweise 
wieder zu übernehmen. Am bes-
ten, Moderator und Gruppe sind 
darauf vorbereitet, dass der Su-
pervisor, wenn es notwendig 
wird, das Ruder wieder in die 
Hand nimmt. So werden der Mo-
derator und die Gruppe besser 
mit dem Wechsel umgehen kön-
nen.  
 
Intervision  

Die Intervision ist eine Gruppen-
supervision, allerdings ohne fes-
ten Supervisor, das heißt: Die 
Kollegen supervidieren einander 
gegenseitig. 

Intervision ist eine Form der kol-
legialen Beratung, bei der Fach-
leute mit sozial-kommunikati-
ven Berufen ihre Fälle, Fragen 
oder Herausforderungen ge-
meinsam reflektieren. Ein Kol-
lege bringt seinen Fall ein, und 
ein anderer, gegebenenfalls von 
ihm ausgewählter Kollege leitet 
die Beratung bzw. Klärung.  

In einer Gruppe gleichrangiger 
Kollegen begegnet man sich auf 
Augenhöhe, um zu reflektieren, 

sich gegenseitig zu unterstützen, 
gemeinsam Methoden und Lö-
sungen zu entwickeln. Die Res-
sourcen für die Lösung schwie-
riger beruflicher Situationen lie-
gen bei den Kollegen. Denn nur 
diese sind die wahren Experten 
in ihrem Berufsfeld. Intervision 
kann bei sachlichen und bei 
psycho-sozialen Fragen einge-
setzt werden. Aber: Intervision 
ist kein Ersatz für fachliche 
Nachqualifizierung oder für 
Therapie.  

Intervision trägt zur professio-
nellen Weiterentwicklung bei, 
stärkt berufliche wie persönliche 
Qualifikationen. Durch das re-
gelmäßige Besprechen von Fäl-
len können die Mitwirkenden 
ihre Arbeit reflektieren, Fehler 
besser auffangen und neue Ideen 
ausprobieren. Gleichzeitig ent-
steht ein unterstützendes Netz-
werk, das Entlastung im berufli-
chen Alltag bieten kann. Intervi-
sion kann als Hilfe zur Selbst-
hilfe verstanden werden.  
 

Austausch von  
Erfahrungen  

Bei einer Intervision bringen 
Menschen, die in ähnlichen be-
ruflichen Feldern arbeiten, un-
terschiedliche Perspektiven und 
Lösungsansätze ein. Dadurch 
entsteht ein gemeinsamer Lern-
prozess. Die Beteiligten erwei-
tern ihr Verständnis für schwie-
rige Situationen und entwickeln 
neue Handlungsmöglichkeiten.  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist 
die Stärkung der Eigenverant-
wortung. Da die Gruppe ohne 
externe Supervision arbeitet, 
übernehmen die Teilnehmer ge-
meinsam Verantwortung für den 
Ablauf und die Qualität der Be-
ratung. Dies fördert Selbstrefle-
xion, gegenseitiges Vertrauen 
und einen offenen Austausch.  
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